
Nutzen und Risiken beim  
Einsatz von Totalherbiziden
Glyphosat  ein Wirkstoff in der Diskussion 

Der Verbrauch an Glyphosatmitteln hat seit der Markteinführung in Deutschland 1975 
ständig zugenommen. Insbesondere die reduzierte Bodenbearbeitung mit ihrem Poten-
zial an Zeit- und Energieersparnis wäre ohne die Anwendung von Glyphosat kaum reali-
sierbar. Über die Vor- und Nachteile des Glyphosateinsatzes informiert Dr. Bernd Augustin 
vom Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum in Bad Kreuznach. 

schwindigkeit und damit die Wirkungs-
sicherheit zu erhöhen.

Der bewährte Wirkstoff ist  
immer häufiger im Einsatz 

Ausgehend vom klassischen Ackerbau 
dehnte sich die Anwendung auf nahezu 
alle Anwendungsgebiete des Pflanzen-
baues aus. Die Ursache dafür war, dass 
die Eigenschaften des Wirkstoffes den 
Anforderungen eines rationellen Pflan-

Im Durchschnitt werden jährlich  
30 000 t Pflanzenschutzmittelwirkstoffe 
verbraucht. Herbizide sind mit einem 
mengenmäßigen Anteil von bis zu 60 
Prozent dabei die wichtigste Gruppe. 
Im Rahmen des Zulassungsverfahrens 
wird jedes Präparat nicht nur auf seine 
Wirksamkeit, sondern insbesondere auf 
seine toxikologischen Eigenschaften 
(Gefahrstoffeinstufung) und seine Um-
weltverträglichkeit geprüft. Mit dem 
aktuellen EU-Pflanzenschutzpaket 
wird umweltpolitischen Zielen Rech-
nung getragen, den Pflanzenschutzmit-
teleinsatz auf das absolut notwendige 
Maß zu begrenzen

Glyphosat ist ein  
konkurrenzloser Wirkstoff 

Glyphosat verhindert die Bildung 
eines Enzymes (EPSP-Synthase), das 
zum Aufbau von ringförmigen Amino-

säuren benötigt wird. Dadurch wird die 
Bildung lebensnotwendiger Proteine in 
der Pflanze verhindert. Dieser Wir-
kungsmechanismus ist einzigartig, weil 
er nur bei dem Wirkstoff Glyphosat 
vorhanden ist. Gleichzeitig ist die Wir-
kungsbreite außergewöhnlich groß. 
Abgesehen von wenigen Arten, werden 
fast alle Schadpflanzen erfasst. 

Neben dem Wirkmechanismus be-
sitzt Glyphosat Eigenschaften, die in 
dieser Kombination bei keinem ande-
ren Wirkstoff zu finden sind. Die reine 
Blattwirksamkeit ohne pflanzenverfüg-
bare Rückstände im Boden ermöglicht 
einen gezielten Einsatz gegen Proble-
marten ohne die nachfolgende Kultur 
zu gefährden. Die ausgeprägte syste-
mische Wirkung garantiert auch eine 
Wirkung gegen hartnäckige mehrjäh-
rige Schadpflanzen. Durch neue For-
mulierungen wurde in den vergangenen 
15 Jahren versucht, die Aufnahmege-

Die wochenlange „Umfärbung“ behandelter 
Flächen findet wenig gesellschaftliche Akzep-
tanz. Foto: Augustin

20 LW 26/2012

Schwerpunkt Stoppelbearbeitung



zenbaues entgegen kamen. Ins-
besondere die reduzierte Boden-
bearbeitung mit ihrem Potenzial 
an Zeit- und Energieersparnis 
wären ohne die unterstützende 
Anwendung von Glyphosat 
kaum realisierbar.

Aus diesen Gründen hat der 
Verbrauch an Glyphosatmitteln 
seit der Markteinführung in 
Deutschland 1975 ständig zuge-
nommen. Nach der Aufhebung 
der verpflichtenden Flächenstill-
legung kam es in den Jahren 
2007 und 2008 durch die Rekul-
tivierung dieser Flächen kurzfri-
stig zu einem deutlich verstärk-
ten Einsatz. Im vergangenen Jahr 
lag der Verbrauch bei etwa 5000 
t. In den vergangenen zehn Jah-
ren entspricht das einer Steige-
rung von rund 36 Prozent.

Glyphosatbehandlungen  
auf der Stoppel 

Die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen und der Struktur-
wandel prägen moderne Anbau-
verfahren. Größere Betriebsein-
heiten und höhere Schlagkraft 
sind erforderlich. Pfluglose Ver-
fahren erfüllen diese Anforderun-
gen. Größere Arbeitsbreiten und 
höhere Fahrgeschwindigkeiten 
bedeuten Zeitersparnis und scho-
nen Resourcen durch Treib-
stoffeinsparung. 

Die reduzierte Bodenbearbei-
tung ist auch umweltschonender. 
Bodenorganismen werden kaum 
beeinträchtigt. Gleichzeitig wer-
den Nährstoffe im Boden kon-
serviert, da sich Umsetzungspro-
zesse im Boden verlangsamen. 
Durch minimale Bodenbearbei-
tung bleibt die Bodenstruktur 
weitgehend erhalten. Damit wird 

ein maximaler Erosionsschutz 
außerhalb der Vegetationszeit 
oder bei Starkregenereignissen 
erzielt. Zusammen mit der 
Nährstoffkonservierung wird 
damit einem Nährstoffaustrag 
und einer Gewässereutrophie-
rung entgegen gewirkt.

Aufgrund der stark einge-
schränkten, mit Winterungen 
überlasteten Fruchtfolgen, haben 
die Ungräser stark an Bedeutung 
gewonnen. Durch den verstärk-
ten Einsatz von Ungrasmitteln 
haben sich in den letzten zehn 
Jahren die Probleme mit Herbi-
zidresistenzen deutlich verstärkt. 
Mittlerweile ist neben dem 
Ackerfuchsschwanz auch Wind-
halm zunehmend betroffen. 

Gezielte Glyphosatbehand-
lungen auf der Stoppel oder nach 
der Saat sind wirkungsvolle Maß-
nahmen zur Kontrolle der Un-
gräser. Gleichzeitig reduzieren 
sie den Selektionsdruck, weil 
resistenzgefährdete Ungrasmittel 
in geringerem Umfange einge-
setzt werden müssen. Mittlerwei-
le muss Glyphosat als fester Be-
standteil eines Resistenzmanage-
ments betrachtet werden. Da in 
absehbarer Zeit keine Herbizide 
mit neuen Wirkmechanismen zu 
erwarten sind, ist dies auch ein 
Beitrag zum nachhaltigen Ein-
satz von Pflanzenschutzmitteln.

Anwendung auf das  
notwendige Maß beschränken 

Der Einsatz von Glyphosat-
mitteln auf der Stoppel erfolgt 
im Vergleich zu mechanischen 
Maßnahmen deutlich später, um 
die vermehrt auftretenden Wur-
zelunkräuter (Ackerwinde, Di-
stel, Quecke) gleich mit zu erfas-

sen. Die so genannten „Grünen 
Brücken“ (Ausfallgetreide, -raps, 
Stoppelunkräuter) werden da-
durch verlängert. Daher kommt 
es häufiger zu einer Verschie-
bung im Schaderregerspektrum, 
weil diese leichter auf benach-
barte oder nachfolgende Kul-
turen gelangen können. 

In guter Erinnerung sind dies-
bezüglich noch die Getreidevi-
rosen, die sich 2007, ausgehend 
vom Ausfallgetreide, flächende-
ckend ausbreiteten. In Abhängig-
keit von der Witterung können 
auch Probleme mit Schnecken, 
Mäusen, Nematoden oder Pil-
zerkrankungen auftreten.

Die zunehmende Anwendung 
von Glyphosatmitteln auf der 
Stoppel führt zu einer temporä-
ren Veränderung des Land-
schaftsbildes. Die wochenlang 
gut sichtbare „Umfärbung“ be-
handelter Flächen stößt auf eine 
abnehmende gesellschaftliche 
Akzeptanz. Im Zuge der gegen-
wärtigen Diskussion um den 
Wirkstoff, sollte die Anwendung 
auf das notwendige Maß be-

schränkt werden. Sofern Proble-
mungräser und Wurzelunkräuter 
keine Rolle spielen und entspre-
chende Gerätschaften verfügbar 
sind, sollten diese bevorzugt zum 
Einsatz kommen (flache, mecha-
nische Stoppelbearbeitung). Ist 
der Einsatz unvermeidbar, sollte 
die Stoppelbearbeitung alsbald 
nach Wirkungseintritt erfolgen.

Problematisch sind  
manche Formulierhilfsstoffe 

Der Wirkstoff Glyphosat 
zeichnet sich durch sehr geringe 
Giftigkeit aus. Trotzdem ist die 
Ge fahrstoffeinstufung der ver-
schiedenen Handelspräparate 
sehr unterschiedlich. Sie reicht 
von Präparaten ohne jede Ein-
stufung bis hin zu T+ Kennzeich-
nungen. Ursache sind Formulier-
hilfsstoffe, die teilweise bedenk-
licher sind als der Wirkstoff 
selbst. Es liegt daher im Interes-
se des Anwenders, nicht nur den 
Preis als Auswahlkriterium, son-
dern vor allem eine geringe Auf-
lagendichte zu bevorzugen. 

Vor- und Nachteile des Glyphosat-Einsatzes

Grün=Vorteile,     Rot=Nachteile
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Die zeitliche Entwicklung von 
Glyphosatpräparaten (Deutschland)
1974 Erstzulassung USA, GB, Malaysia

1975 Deutschland

1995 Roundup Ultra

2002 Roundup Turbo

2004 Roundup UltraMax

2011 Roundup TURBOplus

Die derzeit diskutierten POE-Tallo-
wamine gehören ebenfalls zu den For-
mulierhilfsstoffen, die in einigen Gly-
phosatprodukten enthalten sind. Der-
zeit wird geprüft, ob sie hormonelle 
Nebenwirkungen besitzen und damit 
Umwelt belastend sind. Der Ge-
brauchsanweisung ist nicht die vollstän-
dige Zusammensetzung der Mittel zu 
entnehmen. Zu erkennen sind diese 
Stoffe an den Auflagen VV207/208 
oder 214 (Verfütterung nach der An-
wendung). Da genügend Präparate 
ohne diese Inhaltsstoffe verfügbar sind, 
sollten bewusst POE-Tallowamin-freie 
Mittel zum Einsatz kommen. 

Witterungsbedingt wurden Glypho-
sate 2011 verstärkt zur Sikkation ein-
gesetzt. Zwiewuchs und Unkrautdurch-
wuchs bereitete insbesondere in dün-
nen Beständen von Raps und 
Winterweizen Probleme. In diesem 
Jahr zeichnet sich wegen der ausge-
prägten Frostperiode im Frühjahr ge-
folgt von einer Trockenperiode eine 
ähnliche Situation ab. Aus Gründen der 
gesellschaftlichen Akzeptanz sollten 

Vorerntebehandlungen auf das absolut 
notwendige Maß beschränkt werden.

Problemfeld Belastung  
von Oberflächenwassern

Im Zuge der Umsetzung der Wasser-
rahmenrichtlinie werden Grund- und 
Oberflächenwasser verstärkt auf che-
mische, biologische und ökologische 
Qualität untersucht. Aufgrund der ge-
nannten Eigenschaften gibt es im 
Grundwasser keinerlei Glyphosat-
Funde. In Oberflächenwasser taucht 
der Wirkstoff dagegen regelmäßig und 
verbreitet auf. Daher besteht drin-
gender Handlungsbedarf! Es ist nur 
eine Frage der Zeit, bis aus Vorsorge-
gründen entsprechende Grenzwerte 
und Auflagen festgelegt werden, die die 
Handhabung des Wirkstoffes ein-
schränken werden. 

Aus detaillieren Untersuchungen der 
letzten Jahre ist bekannt, dass der Ein-
tragspfad über die Kläranlagen verläuft. 
Glyphosat wird nach ordnungsge-
mäßem Einsatz im Boden gebunden 
und abgebaut. Die Austräge können 
daher nur aus nicht bestimmungsge-
mäßen Anwendungen oder fehlerhafter 
Handhabung stammen. Da der Wirk-
stoff nicht nur im Anwendungszeit-
raum, sondern auch in den Wintermo-
naten auftaucht, wird deutlich, dass er 
von festen Oberflächen (z.B. Verbund-
stein) abgewaschen wird, auf denen er 
nicht abgebaut werden kann. 

Die Behandlung von Hofflächen, 
kommunaler Flächen und die fehler-
hafte Handhabung durch Kleinanwen-
der sind daher Teil des Problems, deren 
Anteile allerdings schwer abzuschätzen 
sind. Aktuelle Untersuchungen im Rah-
men des Pflanzenschutzmittelkontroll-
programmes zeigen, dass die Glypho-
satanwendung auf den Produktionsflä-
chen kaum Anlass zu Beanstandungen 
bietet. Der größte Teil der Oberflä-
chengewässerbelastung mit Glyphosat 
ist auf falsche Handhabung und die 
Behandlung von befestigten Wegen 
und Plätzen zurück zu führen.

Was kann der  
einzelne Betrieb tun?

Schon in eigenem Interesse sollten 
Gyphosat-Präparate mit möglichst 
niedriger Gefahrstoffeinstufung zum 
Einsatz kommen. Die Wahl Tallowa-
min-freier Präparate ist problemlos 
möglich und entschärft die öffentliche 
Diskussion. 

Die Zusammenfassung der Ergeb-
nisse des Pflanzenschutzkontrollproga-
mmes von 2008 bis 2010 zeigen, dass 
es normalerweise im Bereich von land-
wirtschaftlichen Flächen vergleichswei-

se selten zu Beanstandungen kam. Die 
Anlasskontrollen verdeutlichen aller-
dings, dass es Anwender gibt, die den 
Wirkstoff relativ locker handhaben und 
angrenzende Flächen (Wege, Wegrän-
der, Feldraine, Böschungen) mit behan-
deln. Dies ist häufiger im Sonderkul-
turbereich, aber auch angrenzend an 
Ackerbauflächen festzustellen. Die 
Anwendung aller Pflanzenschutzmittel 
(einschließlich Glyphosat) muss auf die 
kultivierte Fläche beschränkt werden 
und Hofflächen dürfen auf keinen Fall 
behandelt werden, um Austräge in die 
Gewässer zu vermeiden.

Landwirte sollten keine Glyphosat-
Mittel an Kleinanwender abgeben, son-
dern mit diesen eine konstruktive Dis-
kussion führen. Auch der Handel darf 
diesen Nutzern nur entsprechend zu-
gelassene Präparate in kleinen Mengen 
nach vorausgegangener Aufklärung 
abgeben.

Auch Kommunen und  
Kleingärtner in die Pflicht nehmen

Das Kernproblem der Glyphosatdis-
kussion besteht darin, dass der Wirk-
stoff im Oberflächenwasser gefunden 
wird, wo er nicht hin gehört. Es ist nur 
noch eine Frage der Zeit, bis Grenz-
werte geschaffen werden, die auf der 
Grundlage der Wasserrahmenrichtlinie 
einen konkreten Handlungszwang er-
zeugen. Sollte es nicht gelingen, durch 
verantwortungsvollen Umgang mit 
dem Wirkstoff die Wasserbelastungen 
zu senken, sind der Wegfall zahlreicher 
Indikationen und zusätzliche Auflagen 
absehbar. 

Ein Anwendungsverbot von Glypho-
sat im kommunalen Bereich und Haus- 
und Kleingärten könnte die Einträge 
in die Kläranlage vermutlich reduzie-
ren, würde aber der öffentlichen Dis-
kussion über die Gefährlichkeit neue 
Nahrung geben.

Vielleicht wäre die intensive Grün-
färbung der Spritzbrühe eine einfache 
Lösung des Problems. Eine gefärbte 
Oberfläche erleichtert die Kontrolle 
der ordnungsgemäßen Anwendung. 
Fehlanwendungen, insbesondere im 
Bereich der befestigten Flächen, fallen 
auf und die soziale Kontrolle würde ein 
Übriges tun.    
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